
mit der 14fachen Geschwindigkeit
einer Gewehrkugel raste die for-
schungssonde „New horizons“

von der Erde fort. Bei ihrem Start war
sie der schnellste flugkörper, der je von
menschen ins all geschossen wurde.

Dennoch braucht der fliegende Robo-
ter fast zehn Jahre bis zu seinem Ziel:
Erst 2015 wird er den fernen Zwergplane-
ten Pluto erreichen. auf der düsteren Eis-
welt soll „New horizons“ erkunden, ob
dort die Geschichte des Sonnensystems
eingefroren ist. 

Quälend lange Reisezeiten gehören zur
Raumfahrt wie die Stille und die Schwe-
relosigkeit. Sechs Jahre lang flog die „Ga-
lileo“-Kapsel bis zum Jupiter, nach knapp
sieben Jahren traf „Cassini“ beim Ring-
planeten Saturn ein. Selbst zum benach-
barten mars sind Raumsonden mindes-
tens ein halbes Jahr lang unterwegs.

Der Grund liegt auf der hand: Viele
millionen Kilometer trennen uns von den
anderen Planeten des Sonnensystems. um
dorthin zu gelangen, müssten astronauten
eine halbe Ewigkeit durch lichtlose Weiten
sausen, eingezwängt in Klaustrophobie er-

zeugende Kapseln und ständig in Gefahr,
von Sonnenstürmen verstrahlt zu wer-
den – ein himmelfahrtskommando. 

Geht es wirklich nicht schneller? Ein
Veteran des Raumfahrtzeitalters hat zu
Papier gebracht, wie sich die flugzeiten
entscheidend verkürzen ließen. „Die Stre-
cke zum mars wäre in nur einer Woche
zu schaffen“, sagt der deutsch-amerika-
nische Physiker friedwardt Winterberg,
82, der an der university of Nevada in
Reno lehrt. „Vorausgesetzt, es kommt ein
fusionstriebwerk zum Einsatz.“

Von einer solchen urgewalt durchs Va-
kuum geschleudert, könnte ein Raum-
schiff astronauten sogar bis
zur Grenze des Sonnensys-
tems befördern – und darüber
hinaus.

Im fachblatt „acta astro-
nautica“ beschreibt Winter-
berg im Detail, wie ein fu -
sionsantrieb funktionieren
würde. Sein Bauplan klingt
abenteuerlich: Die Explosio-
nen winziger Wasserstoffbom-
ben sollen für die nötige
Schubkraft sorgen.

Im heckbereich des futuris-
tischen Raumschiffs, so seine
Idee, werden dazu Kügelchen ausgestoßen,
die schweren Wasserstoff (Deuterium) ent-
halten. Diese werden mit einer Protonen-
kanone beschossen – was zur Zündung
der mini-h-Bomben führt. Die bei den
Kernfusionen frei werdende Energie wäre
groß genug, um das Raumschiff auf über
300000 km/h zu beschleunigen, aber zu
gering, um es zu beschädigen. Winterberg:
„Jede dieser mikrobomben hätte die maße
einer aspirin-tablette und die Sprengkraft
von bis zu hundert tonnen tNt.“

Schon einmal gebar der Gelehrte eine
phantastisch klingende Idee. 1955 schlug
er vor, atomuhren an Bord von Satelliten
um die Erde kreisen zu lassen, um die
von albert Einstein vorhergesagte Deh-
nung der Zeit zu überprüfen. Die aus dem
Orbit ausgesandten Zeitsignale, so stellte
sich später heraus, eignen sich auch ideal,
um am Erdboden den genauen Ort zu be-
stimmen – Winterberg gilt somit als geis-
tiger Vater der Satellitennavigation GPS.

In den siebziger Jahren beriet der Phy-
siker die British Interplanetary Society
beim legendären „Daedalus“-Projekt. In-
genieure und Designer dachten über ein
gigantisches unbemanntes fernraumschiff
nach, das bis zu Barnards Pfeilstern in
5,9 Lichtjahren Entfernung düsen sollte. 

Schon damals steuerte Winterberg ers-
te Pläne für ein fusionstriebwerk bei, das
„Daedalus“ bis auf über zehn Prozent der
Lichtgeschwindigkeit beschleunigen soll-
te. trotz des hohen Reisetempos würde
der interstellare flug Jahrzehnte dauern.

aus den hochfliegenden Plänen ist
nichts geworden. Der monumentale flug-
körper, etwa so groß und so schwer wie
ein Containerschiff, erwies sich als unbe-
zahlbar. Seit zwei Jahren jedoch planen
die britischen himmelsstürmer am Nach-
folgeraumschiff „Icarus“. auch die ame-
rikanische militärforschungsagentur Dar-
pa berät auf einer Konferenz in florida
jetzt über interstellare Reisen. Die Ent-
deckung immer weiterer Planeten außer-
halb unseres Sonnensystems gibt den
technik-Visionären neuen auftrieb. 

Ein lohnendes Ziel wäre etwa der 20,5
Lichtjahre entfernte Stern Gliese 581.

Gleich zwei erdähnliche him-
melskörper umkreisen diese
rote Zwergsonne. Computer-
modelle zeigen, dass auf
 ihnen Leben existieren könn-
te. herkömmliche Raketen
wären allerdings rund 400000
Jahre unterwegs, bis sie die
möglichen Zwillingserden er-
reichten – das wäre doppelt
so lange, wie die menschheit
existiert.

Nur ein Raumschiff mit
 fusionsantrieb könnte den
 interstellaren abgrund in

überschaubarer Zeit überwinden. Selbst
dann jedoch bliebe der flug zu einer
fremden Sonne ein Jahrhundertunterneh-
men, das viele milliarden verschlingen
würde. 

„aber eines tages muss der mensch
dieses abenteuer ohnehin wagen“, sagt
Winterberg. „Spätestens der unausweich-
liche untergang unserer Sonne wird uns
irgendwann zwingen, da draußen im all
nach einer neuen heimat zu suchen.“
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Zwillingserde

In einer Woche zum mars? mit
einem fusionsantrieb

könnte die flugzeit zu anderen
himmelskörpern

drastisch verkürzt werden.
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Fernraumschiff „Daedalus“ (Zeichnung) 
Flucht vor dem Tod der Sonne

Physiker Winterberg 
Dehnt sich die Zeit?


